


Ökonomik der Kooperation

Band 5

herausgegeben von

Theresia Theurl

Beirat

Klaus Backhaus, Tyler Cowen, Helmut Dietl,
Jörn Kruse, Dennis Mueller, Erich Schanze,

Viktor Vanberg



Mohr Siebeck

Remco van der Velden

Wettbewerb und Kooperation
auf dem deutschen DSL-Markt

Ökonomik, Technik und Regulierung



ISBN 978-3-16-149117-7 / eISBN 978-3-16-163117-7 unveränderte eBook-Ausgabe 2024
ISSN 1619-9901 (Ökonomik der Kooperation)

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Deutschen 
Nationalbibliographie; detaillierte bibliographische Daten sind im Internet über 
http://dnb.d-nb.de abrufbar.

© 2007   Mohr Siebeck Tübingen.

Das Werk einschließlich aller seiner Teile ist urheberrechtlich geschützt. Jede Verwer-
tung außerhalb der engen Grenzen des Urheberrechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des 
Verlags unzulässig und strafbar. Das gilt insbesondere für Vervielfältigungen, Überset-
zungen, Mikroverfilmungen und die Einspeicherung und Verarbeitung in elektroni-
schen Systemen.

Das Buch wurde von Gulde-Druck in Tübingen auf alterungsbeständiges Werkdruck-
papier gedruckt und von der Buchbinderei Held in Rottenburg gebunden.

Remco van der Velden, geboren 1975; Studium der Volks- und Betriebswirtschaftslehre
in Paderborn, Nijmegen, Groningen und Zürich; 2006 Promotion mit vorliegender Dis-
sertation an der Universität Paderborn; zurzeit freiberuflicher Unternehmensberater.



1 Geleitwort

Es sind häufig technische Veränderungen, die regulatorische Reformen nach 
sich ziehen. Diese Kombination ist für Unternehmen damit verbunden, dass 
Strategien und Strukturen zu überprüfen sind. Bei grundlegenden und 
umfassenden Änderungen führt dies dazu, dass sich die Strukturen ganzer 
Branchen oder einzelner Segmente neu formieren und dass komplette 
Wertschöpfungsketten neu gestaltet werden. In diesem Prozess bilden sich 
nicht nur innovative Geschäftsmodelle und neue Unternehmen heraus, 
sondern es entstehen meist auch Transaktionsmuster, die sich von den tradi-
tionellen unterscheiden. Diese zielen auf Unternehmensstrategien, die es er-
möglichen, im intensiver gewordenen Wettbewerb zu bestehen. Zusätzlich 
werden Modelle der Zusammenarbeit entlang der Wertschöpfungskette sowie 
auf der horizontalen Ebene entwickelt. 

Auf dem Telekommunikationsmarkt haben in den letzten Jahren alle diese 
für Ökonomen, Techniker und Juristen gleichermaßen aufregenden Ent-
wicklungen in typischer Form stattgefunden. Vor diesem Hintergrund ist die 
Arbeit von Remco van der Velden entstanden. Er analysiert den deutschen 
Mark für DSL, einer breitbandigen Internetzugangstechnologie. Im Fokus 
stehen die Koexistenz von Wettbewerbs- und Kooperationsstrategien sowie 
die Verhaltensweisen der alten und neuen Anbieter. Es geht darum, diesen 
Markt abzugrenzen und verfügbare Strategien für Unternehmen gegeneinan-
der abzuwägen, die in den Infrastruktur-basierten Wettbewerb oder in den 
Dienstleistungswettbewerb eintreten wollen. Vor einem komplexen techni-
schen und regulatorischen Hintergrund gelingt es dem Autor, konkrete 
Handlungsempfehlungen für Unternehmen und Regulierung abzuleiten. Dabei 
findet ein geglückter Brückenschlag in mehrfacher Hinsicht statt: zwischen 
den relevanten Facetten der Regulierung, Technik, Ökonomie und Manage-
ment sowie zwischen modelltheoretischer, empirische rund anwendungsorien-
tierter Analyse. Dass dabei eine Vielzahl neuer Erkenntnisse für die theore-
tische und empirische Kooperationsforschung entsteht, ist nicht überraschend 
und sehr erfreulich. 

Münster, im August 2006     Theresia Theurl 





2 Vorwort 

Digital Subscriber Line (DSL) hat sich in Deutschland innerhalb weniger 
Jahre zur führenden Internetzugangstechnologie entwickelt. Entgegen der 
Vorstellung, dass Deregulierung mit Wettbewerb einhergeht, ist es der 
Deutschen Telekom gelungen eine überragende Position zu erreichen. Im 
Mittelpunkt dieser Arbeit steht die Analyse des deutschen DSL-Marktes, der 
Geschäftsmodelle und Strategien der verschiedenen Anbieter. Die sinnvolle 
Beantwortung der aufgeworfenen Fragestellungen erfordert dabei wie jede 
fundierte Analyse von Telekommunikationsmärkten, dass zugleich drei Teil-
bereiche hinreichend abgedeckt werden: Technik, Regulierung(-srecht) und 
Ökonomik. Erst das Zusammenspiel der drei Gebiete ermöglicht wissen-
schaftlich fundierte und praxisrelevante Aussagen. In dieser Interdisziplina-
rität liegt die große Herausforderung, aber auch die besondere Faszination der 
Telekommunikation. 

Mein ökonomisches Denken ist vor allem durch Prof. Dr. Helmut Dietl 
(Universität Zürich) geprägt. Er hat mich fachlich unterstützt und meine 
eigene Forschungs- und Lehrtätigkeit durch das optimale Maß an Unter-
stützung und Freiheit ermöglicht. Am Lehrstuhl von Prof. Dietl waren es 
zudem Prof. Dr. Susanne Royer (Universität Flensburg), die mir jederzeit mit 
Rat zur Seite stand, und Dr. Markus Pauli, der mir den Zugang zur Tele-
kommunikation eröffnete. Auch ihnen gebührt mein Dank. Des Weiteren hat 
diese Arbeit von diversen Diskussionen bei Veranstaltungen an den Univer-
sitäten Flensburg, Nijmegen, Paderborn und Zürich profitiert. 

Zudem danke ich Prof. Dr. Thomas Mellewigt (FU Berlin) für die zwei 
Jahre lehrreicher Zusammenarbeit an seinem Lehrstuhl und für die schriftliche 
Begutachtung der Arbeit, sowie Prof. Dr. Andreas Eggert und Prof. Dr. Otto 
Rosenberg für die Mitwirkung im Promotionsverfahren. Die Arbeit erhielt die 
Dissertationsauszeichnung 2006 der Alcatel SEL Stiftung für Kommunikati-
onsforschung und den UGO-Dissertationspreis der Unternehmergruppe 
Ostwestfalen sowie den Preis für ausgezeichnete Dissertationen des Rektorats 
und der Forschungskommission der Universität Paderborn. Auch hierfür 
möchte ich mich herzlich bedanken. 

Abschließend gilt mein Dank verschiedenen Unternehmen, die mir durch 
diverse Gespräche und Interviews geholfen haben. Namentlich seien AOL 
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Deutschland, QSC/Celox, Siemens (ICN) und Telefónica Deutschland ge-
nannt, da sie zusätzlich schriftliches Material (zum Teil in sehr erheblichem 
Umfang) zur Verfügung gestellt haben. Zudem werden drei der genannten 
Unternehmen einen großen Teil der Handlungsempfehlungen dieser Arbeit 
gemeinsam umsetzen, so dass ich hoffe, sowohl einen akademischen als auch 
einen praktischen Mehrwert geschaffen zu haben. 

Geseke, im August 2006          Remco van der Velden 
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1

Kapitel 1 

1 Einleitung

Weder düstere Katastrophenstimmung noch 
Schönrederei sind angebracht, sondern es ist Zeit 
für nüchterne Bilanz und differenzierte Analyse 
der Tendenzen auf den TK-Märkten. 

 (Matthias Kurth, Präsident der RegTP) 

1.1 Problemstellung  
Kannten zu Beginn des Jahres 2000 nur wenige Techniker und Experten den 
Begriff „Digital Subscriber Line“, so haben zwischenzeitlich groß angelegte 
Werbekampagnen dazu geführt, dass nicht nur Millionen Haushalte DSL 
verwenden, sondern auch Millionen Menschen zumindest die Abkürzung 
„DSL“ kennen. Weltweit ist DSL die meist verwendete Technik für den 
breitbandigen Internetzugang. Gegenüber dem Vorjahr stieg die Zahl der 
Anschlüsse zum Jahreswechsel 2003/2004 um 79 Prozent auf mehr als 64 
Millionen, so dass von den 100,8 Millionen Breitbandanschlüssen 63,6 
Prozent durch die DSL-Technologie realisiert wurden (vgl. Point Topic, 
2004). Zudem vergrößerte sich der DSL-Anteil an den weltweiten Breitband-
anschlüssen deutlich gegenüber den konkurrierenden Technologien, die im 
Verlauf des Jahres lediglich einen Zuwachs von 41 Prozent verzeichnen 
konnten. Das sehr große Wachstum der Verwendung der DSL-Technologie 
treibt das Wachstum des weltweiten Breitbandmarktes. Während es bei der 
Mobiltelefonie ca. fünfeinhalb Jahre dauerte bis die weltweite Anschlusszahl 
von 10 auf 100 Millionen angestiegen war, konnte der Breitbandmarkt – 
getrieben durch die Verwendung von DSL – den identischen Anstieg in 
lediglich dreieinhalb Jahren vollziehen (vgl. Topic Point, 2004). 
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In Deutschland zählte die Regulierungsbehörde für Telekommunikation und 
Post1 (RegTP, 2006, S. 31) zum Jahreswechsel 2005/2006 mehr als 10,7 
Millionen breitbandiger Internetanschlüsse. Davon entfielen 10,4 Millionen 
auf die DSL-Technologie. In jedem Monat entscheiden sich durchschnittlich 
mehr als 150.000 Neukunden für DSL.2 In Deutschland ist der Markt für 
DSL-basierten Internetzugang der erste große Markt des Telekommunikati-
onssektors, der vollständig erst nach der Deregulierung des Sektors 
entstanden ist. Entgegen der Vorstellung, dass Deregulierung mit Wettbewerb 
einhergeht, dominiert das ehemalige Staatsmonopolunternehmen den 
deutschen DSL-Markt. Mit ihrem Produkt T-DSL ist es der Deutschen 
Telekom (DTAG)3 gelungen einen Marktanteil fast 80% zu erreichen. Zum 
Jahreswechsel 2005/6 wurden von den 10,4 Millionen DSL-Anschlüssen 
mehr als 7,9 Millionen vom ehemaligen Staatsmonopolisten betrieben 
(RegTP, 2006, S. 32). Josef Brauner, der damalige Vorstandsvorsitzende der 
Deutschen Telekom Tochter T-Com, fasste im September 2003 den Erfolg 
und die weiteren Pläne des Marktführers so zusammen (DTAG, 2003g): „Es 
gab bislang kein Produkt, das mit einem ähnlichen Tempo im Markt platziert 
werden konnte wie T-DSL. (...) Wir haben uns auch weiterhin ehrgeizige 
Ziele gesetzt: Bis zum Jahr 2010 wollen wir 15 Millionen T-DSL-Anschlüsse 
vermarkten.“  

Die beteiligten Unternehmen und Behörden sowie außenstehende Beob-
achter führen die Entwicklung des DSL-Marktes in Deutschland auf höchst 
unterschiedliche Gründe zurück. Während die DTAG den Wettbewerbern 
vorhält den Markt „verpennt“ zu haben und „ungeeignete Strategien“ zu 
verfolgen (Die Zeit, 2002), erklären die alternativen Anbieter ihre Situation 
mit dem Verhalten der Deutschen Telekom und dem ungenügenden 
Einschreiten der Regulierungsbehörde für Telekommunikation und Post.4 Das 

1 In dieser Arbeit wird durchgängig die Bezeichnung „Regulierungsbehörde für 
Telekommunikation und Post“ (RegTP) verwendet. Die seit 2006 gültige Bezeichnung 
Bundesnetzagentur (BNetzA) wurde nicht gewählt, weil fast alle Nennungen in der vorliegen-
den Arbeit sich auf die (damalige) RegTP beziehen. 

2 Eigene Berechnung aus den Jahresberichten des RegTP für die Jahre 2005, 2004 und 
2003. Für die Jahre 2004 bis 2006 ist von einer höheren durchschnittlichen Neukundenzahl 
auszugehen. 

3 Die Abkürzung DTAG (oder DT AG) hat sich allgemein eingebürgert und wird auch 
von offiziellen Stellen wie der RegTP oder der Monopolkommission in Veröffentlichungen 
und Beschlüssen verwendet. Die Deutsche Telekom verwendet die Abkürzung jedoch nicht. 
Im weiteren Verlauf der Arbeit werden die Wettbewerber der Deutschen Telekom als 
„alternative Anbieter“, „neu-eintretende Unternehmen“ oder „entrants“ bezeichnet. 

4 So bspw. in einer durch die Unternehmen 01051 Telekom GmbH, AOL Deutschland 
GmbH & Co. KG, Colt Telecom GmbH, QSC AG und BT Ignite GmbH und Co. finanzierten 
Studie, die von Müller/Piekarowitz/Rühmer/Sommerberg/Ziegenhagen (2003) herausgegeben 
wurde. Ebenso: VATM (2000a); (2000c); (2001a); (2001b); (2001c) und (2002a). 
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Bundeskartellamt (2002, S. 51, Rn. 60) stellt im Sondergutachten zur 
Wettbewerbsentwicklung bei Telekommunikation und Post fest: „Der DTAG 
ist es auf der Grundlage ihrer Quasimonopolstellung beim Teilnehmeran-
schluss und der regulierungsbehördlich festgestellten, aber nicht beanstande-
ten Dumpingpreisstrategie beim Angebot von T-DSL gelungen, auch den 
Anschlussmarkt für den schnellen Internetzugang zu monopolisieren.“ Die 
Analyse und Erklärung dieser Situation ist der Ausgangspunkt der vorliegen-
den Arbeit. 

Das Erkenntnisinteresse dieser Arbeit liegt in der Analyse des deutschen 
DSL-Marktes aus betriebswirtschaftlicher Perspektive, d.h. im Mittelpunkt 
stehen die Markteintritts- und Wettbewerbsstrategien der DTAG und insbe-
sondere ihrer Wettbewerber. Hierbei werden zwei verschiedene Geschäfts-
modelle und Markteintrittsstrategien betrachtet: Infrastruktur- und dienst-
leistungsbasierter Wettbewerb (bzw. Markteintritt). Die Unternehmen können 
zum einen selbst in kundennahe Infrastruktur investieren, d.h. in einer 
bestimmten Anzahl der 7.904 Anschlussbereiche5 in Deutschland DSL-
Zugangstechnologie installieren. Zum anderen können die Unternehmen die 
kundennahe Infrastruktur der DTAG nutzen sowie in überregionale („kunden-
ferne“) Infrastruktur und die Bereitstellung des Internetzugangs für die 
Kunden investieren. Im Verlauf der Arbeit wird diese Situation als dienst-
leistungsbasierter Markteintritt bzw. Wettbewerb bezeichnet, da hier 
gegenüber dem Kunden lediglich der Internetzugang als Dienstleistung ange-
boten wird. 

Die Relevanz dieser Problemstellung liegt sowohl in der volkswirtschaft-
lichen Bedeutung des rasant wachsenden Zukunftsmarktes für DSL-basierten 
Internetzugang als auch in der Aktualität und Praxisrelevanz der Thematik für 
die betroffenen Unternehmen, ihre Mitarbeiter und Kunden. Große Teile der 
in dieser Arbeit entwickelten Handlungsempfehlungen werden von zwei 
Unternehmen in den Jahren 2006 und 2007 umgesetzt. 

1.2 Stand der Forschung 
Vor dem Hintergrund der beginnenden und fortschreitenden Liberalisierung 
und Deregulierung hat es in den vergangenen 10 Jahren zahlreiche 
Veröffentlichungen zu Fragestellungen des Telekommunikationssektors 
gegeben. Der größte Teil der Arbeiten beschäftigt sich aus volkswirtschaftli-
cher oder juristischer Perspektive mit den Herausforderungen der Regulie-

5 Präzise handelt es sich um 7.904 Hauptverteilerstandorte. Die Zahl der Anschluss-
bereiche ist geringer. In dieser Arbeit werden beide Begriffe synomym verwendet. 
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rung.6 Die volkswirtschaftlichen Arbeiten thematisieren mehrheitlich die 
Notwendigkeit, Ansatzpunkte und optimale Durchführung der Regulierung, 
während die juristischen Werke in der Regel operative Fragestellungen der 
Rechtssetzung und -durchsetzung behandeln. 

Einen Überblick über die Themen, mit denen sich die volkswirtschaftlich 
orientierte Literatur beschäftigt, bieten die Standardwerke von Laffont/Tirole 
(2000), Viscusi/Vernon/Harrington (2000) und Cave/Majumdar/Vogelsang 
(2002). In ihnen werden die Zugangsregulierung (one-way und two-way 
access), die Festsetzung optimaler Entgelte für regulierte Leistungen und die 
Universaldienstverpflichtung7 diskutiert. Die Zielrichtung der volkswirschaft-
lichen Literatur ist die Maximierung der Wohlfahrt, d.h. die Erreichung des 
maximalen Gemeinwohls, durch geeignete ökonomische Konzepte. Die Um-
setzung der volkswirtschaftlichen Konzepte in Gesetzestexte und regulatori-
sche Maßnahmen ist das Analyseobjekt der juristischen Literatur. Hier steht 
die Diskussion der Gesetzeslage sowie der Entscheidungen von Regulie-
rungsbehörden und Gerichten im Mittelpunkt der Betrachtung, so beispiels-
weise in den Standardwerken zum deutschen Telekommunikationsrecht von 
Scheurle/Mayen (2002) oder dem Beck’schen TKG Kommentar (2000).8

Die betriebswirtschaftliche Perspektive, d.h. die Beschäftigung mit dem 
Verhalten einzelner Unternehmen zu deren eigenem Vorteil, ist bislang 
primär auf Fragestellungen aus den Bereichen Strategie, Marketing und 
Organisation fokussiert. Ferner existiert eine Reihe von Arbeiten zur Kosten-
rechnung und -theorie in regulierten (Telekommunikations-) Unternehmen, 
die sich der Schaffung von Voraussetzungen für regulatorische Maßnahmen 
widmen. Auf diese Publikationen soll jedoch im Weiteren nicht eingegangen 
werden, da von derartigen Fragestellungen im Verlauf der Arbeit abstrahiert 
wird.

Die ersten umfassenden Arbeiten zu strategischen Fragestellungen 
stammen aus der zweiten Hälfte der Neunzigerjahre. Zunächst stand die Be-
schäftigung mit Markteintrittsstrategien und der Reaktion auf das regulatori-
sche Umfeld im Zentrum der betriebswirtschaftlichen Diskussion: Krü-
ger/Tetens/Voß (1995) oder Picot/Burr (1996) beschäftigen sich mit den 

6 Dieser Aussage liegt eine Suche nach einschlägigen Stichworten im Juli 2006 in 
folgenden Datenbanken zugrunde: Library of Congress, Julis und WISO I+II. 

7 Universaldienstverpflichtung bezeichnet den regulatorischen Zwang eine bestimmte 
Leistung einer definierten Nachfragergruppe (typischerweise der gesamten Bevölkerung eines 
Landes) zu identischen Konditionen (insbesondere zu einem identischen Preis) anzubieten. 

8 Beide Kommentare haben das Telekommunikationsgesetz (TKG) aus dem Jahr 1998 in 
der im Erscheinungsjahr gültigen Fassung zum Gegenstand. Seit 26. Juni 2004 gilt ein 
vollständig überarbeitetes Gesetz, das diverse europarechtliche Vorgaben umsetzt (siehe 
Abschnitt 2.3.2). 
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Markteintrittsmöglichkeiten und verschiedenen ordnungspolitischen Alter-
nativen auf deutschen Telekommunikationsmärkten. Hermann (1998) oder 
Gerpott (1998) analysieren die Wettbewerbsstrategien alternativer Tele-
kommunikationsunternehmen in Deutschland. 

Die gesamte bislang genannte Literatur aus den Bereichen Volks-, Rechts- 
und Betriebswirtschaft analysiert die Telekommunikationsmärkte als Märkte 
für diverse Telefonieleistungen. Eine Betrachtung von Datenanschlüssen oder 
Internetzugang findet nur in wenigen Fällen statt. Eine betriebs- oder volks-
wirtschaftliche Betrachtung einzelner Aspekte des DSL-basierten Internetzu-
gangs in Deutschland erfolgt bislang durch die Arbeiten von Vanberg (2002), 
Dietl/van der Velden (2002), Dietl/Pauli/van der Velden (2002) und van der 
Velden (2003).

Vanberg (2002) beschreibt die Struktur des Angebots für breitbandigen 
Internetzugang. Die Beschreibung und Analyse zeigt, dass sich Internetzu-
gänge via Kabelmodem, Satellit und Powerline nur langsam am Markt 
verbreiten. Ebenso wie in der vorliegenden Arbeit unterscheidet Vanberg 
zwischen Infrastruktur-basiertem und Dienstleistungswettbewerb, wobei ent-
gegen dem im Folgenden gewählten Ansatz das Angebot von DSL-Zugängen 
auf Basis gemieteter Teilnehmeranschlussleitungen als Dienstleitungs-
wettbewerb definiert wird. Im Zentrum der Betrachtung steht die Erklärung 
des Erfolgs verschiedener Breitbandtechnologien vor dem Hintergrund des 
regulatorischen Umfeldes. Vanberg argumentiert, dass Infrastruktur-basierter 
Wettbewerb dienstleistungsbasiertem Wettbewerb vorzuziehen sei, weil bei 
letzterem das Marktergebnis von der Ausgestaltung der Zugangsregulierung 
bestimmt werde. Bezüglich des deutschen DSL-Marktes werden die Markt-
eintritte der Deutschen Telekom und der alternativen Anbieter skizziert. Eine 
Aufteilung in verschiedene Marktsegmente oder DSL-Varianten findet nicht 
statt. Vanberg erklärt die Dominanz des Produktes T-DSL der Deutschen 
Telekom durch zwei Faktoren. Zum einen sei es der Deutschen Telekom 
durch verzögerte Bereitstellung von Infrastrukturelementen an die Wettbe-
werber gelungen sich einen first-mover-advantage zu sichern. Zum anderen 
existiere eine Preis-Kosten-Schere zwischen den Vorleistungsentgelten, 
welche die alternativen Anbieter an die Deutsche Telekom entrichten, und den 
Endkundenpreisen. Die Spanne zwischen den Kosten für (regulierte) Vor-
leistungen und den Endkundenpreisen sei zu gering oder zum Teil sogar 
negativ, so dass die Wettbewerber nicht profitabel am Markt agieren könnten. 

Im Gegensatz zu Vanberg (2002) untersuchen Dietl/van der Velden (2002) 
ausschließlich DSL-basierte Märkte. Dabei unterscheiden sie den Markt für 
private Endkunden, der mit anderen DSL-Varianten bedient werde als der 
zweite untersuchte Markt für Firmenkunden. Dietl/van der Velden (2003) 
erklären das Marktgeschehen aus den technischen Rahmenbedingungen und 
dem regulatorischen Umfeld, wobei sie den Markt für private Endkunden 
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durch eine „Quasi-Monopolstellung“ der DTAG kennzeichnen, während die 
Situation der DSL-Anbieter auf dem Firmenkundensegment mit dem Begriff 
„entrant cannibalism“ umschrieben wird, da sich die alternativen Anbieter 
dort gegenseitig aus dem Markt hinausdrängen. Insgesamt ergeben sich die 
Strategiewahl der Unternehmen und das Marktergebnis als Folge der für die 
Akteure unveränderlichen Faktoren „Technik“ und „Regulierung“. Als 
treibende Kraft des DSL-Marktes identifizieren Dietl/van der Velden die 
hohen Fixkosten des Markteintritts, welche Strategien erfordern, die eine 
schnelle Marktpenetration und einen möglichst großen Marktanteil ergäben. 
Wettbewerbsvorteile, die durch Produktdifferenzierung entstehen, könnten 
aufgrund der für alle Anbieter identischen technischen Ausgangslage nicht 
existieren. Eine Möglichkeit für alternative DSL-Anbieter ein gewinn-
bringendes Produkt anzubieten eröffne sich ausschließlich dann, wenn die 
Deutsche Telekom die Endkundenpreise ihrer Produkte deutlich anhebe. 

Dietl/Pauli/van der Velden (2002) beschränken ihre Analyse auf den 
Geschäftskundenmarkt für SDSL-basierten Internetzugang. Im Rahmen einer 
modifizierten 5-Kräfte-Betrachtung, deren Systematik auf Porter (1980) 
basiert, wird die Attraktivität der Branche analysiert. Zusätzlich zu den bereits 
bei Dietl/van der Velden (2003) ausgeführten Aspekten wird hier detailliert 
die Nachfrage nach SDSL-Anschlüssen9 in Deutschland beschrieben. Die –
im Vergleich zu den Erwartungen der in den Markt eingetretenen Unterneh-
men – geringere Nachfrage führen Dietl/Pauli/van der Velden auf die 
Eigenschaften des Produktes SDSL zurück, das primär für zeitkritische oder 
echtzeitige Anwendungen wie Videokonferenzen, Voice over IP sowie Video 
on Demand und TV over IP konzipiert sei. Da die adressierten Kundengrup-
pen, insbesondere kleinere und mittlere Unternehmen, derartige Anwendun-
gen derzeit nicht benötigten, bleibe der Absatz von SDSL-Anschlüssen gering 
und lasse sich auch durch die real beobachteten Preissenkungsspiralen nicht 
signifikant steigern. 

Bei van der Velden (2003) steht der Erfolg der Deutschen Telekom auf 
dem Privatkundenmarkt für ADSL-basierten10 Internetzugang im Mittelpunkt 
der Betrachtung. Insofern vertieft die Arbeit einen Aspekt aus dem weiten 
Spektrum in Vanberg (2002). Aufbauend auf einer Kurzdarstellung der DSL-
Technologie, einem Abriss der Markteinführung von T-DSL und der 
infrastrukturellen Voraussetzung „letzte Meile“ wird der Erfolg auf die 
wettbewerbsbeschränkenden Maßnahmen der Deutschen Telekom zurück-

9 SDSL ist die Abkürzung für „symmetrisches DSL“. Bei diesen Varianten können die 
Nutzer Daten mit der gleichen Bandbreite vom und zum Netz übertragen („Downstream-
Bandbreite gleich Upstream-Bandbreite“). 

10 ADSL ist die Abkürzung für „asymmetrisches DSL“. Hier ist die Bandbreite zum 
Nutzer größer als die Bandbreite vom Nutzer in Richtung Netz („Downstream-Bandbreite 
größer Upstream-Bandbreite“). 


